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gn füllen Stuben würben Meine berfpmiegene ©egenftänbe
hcrgeftcHt. gungfer Tropfet brachte ein SBanbgcfteH, baS

fie anê (eercn gabenfpulen fabriziert unb natürlid) mit einem

geljädclten 23örtd)en berjiert hatte. gungfer SDÎofer ftridte jroei
tunftbollc Sampcntellcr; grau 9tüufd) fitofdjierte ein 2)?arEtne|.
Sauter prattifdje, liebcboll prgeftellte Säpeldjen. Surj bor ber

fwdjjeit aber ging bic grau ©tajor gefpäftig bon Tür ju
Tür mit einer grünen S3fect)büd)fe, bie fpegieOen Sammel»

jmedett biente. Unb wie mau bie SSüpfe fpäter umftüfpte,
ergab fid), baff bie Summe moljt ju einem Ijübfpen Tljeeferbice

auSrcipenb fei. Ties Tpeferbice mürbe bon bier getrauten
bei ©îeper getauft unb jur allgemeinen 23egutaptung in gran
©tajorS Stube auggefteüt. ©8 maren fdjöne ißorjeüantaffen
mit minjigen, roten 93(umentränjpen brauf unb oben am
9îanb mit einem feinen ©otbftreifen.

©nbtip nape ber Tag ber fjopjeit. Ta er gcrabe auf
©îontag fiel, mar Dr. ©bitarb ©teper in eigener ißerfon jurn
Sermalter pinuntergeftiegen unb ptte gebeten, man möpte
für putc bic üblichen Spnittli abbefteüen. ©r habe al8 @rfa|
für bie fämtlipe obere ©tage be8 fjjaufeS gleifd)paftetd)en
beftellt unb ein ganjeS Tupnb golbgelber ©iertupen. Ten
alten Tarnen foHte ber ïjop Tag and) juin SluSnaljmetag
merbett. 3ur $opjeit felbft maren nur bie grau SDfajor unb
ein Setter be8 Sräutigam8 gelaben.

Tic Trauung fanb pnten in ber Meinen bämmerigen
Capelle beS Spitals ftatt. gn ben Sanfreipn fapn bie alten

grauen in ipen ©iantillen unb Sapotten, im Sermalterftup
ftaub bie Segierung, bie ©olbtette über bem Saud); pnten

im Sirpbunfel bargen fid) bie ißfrünber unb ißfrünberinnen
im SonntagSftaat, unb oben auf bem Settner fpielte fromm»
feierlid) baS Harmonium. Sor bem alten, epmiirbigen fßre»

biger ftanb baS ißaar; jung unb bornehm fleibete bie Sraut
bie graue Seibe uttb ftrammaufred)t pelt fip ber gelepte
Sräutigam. Ter tßfarrprr fprap über bie treue, berfpätete
Siebe ber Seiben fo fpön unb rüpenb, bafj gungfer ©îofer
einmal um§ anbere pimlipe Tränlein bon ben Saden mifpte.

Tann fpritt man pnauS in langfamen ,Qug. ®or öcm

ppn portal prrteu jwei SBagen. TaS Srautpaar ftieg ein.

©ian ptte baS (popjeitSmaP im fjotel ißfifteru beftellt.
Oben an ben genftern gudten biete Äöpfe prattS, aud)

ptte fid) bereits eine Meine neugierige SDZeuge auf ber Strap
gebilbet.

„grau Dr. ©teper!" rief bom ©angfenftcr oben eine

Stimme, „paffen Sie auf!" Unb mie bie Seubermäpte hinauf»

blidtc, flog eine fpanboolt SeiSförner pnunter in ben SBagcn.

„TaS foil ©litd bringen!" meiSfagte bie Spenberin, gungfer
Dîofer, „Sic miffen ja, baS ift englifper Sraup!"

Tie grau ©tajor ftieg in ben jmeiten SBagen, geführt
oom Setter beS SräutigamS. TaS fpmere, fpmarje Seiben»

Meib baufpte fip auf um fie prum unb munberboü pb fip
oou ben Spiptt auf ber Sruft bie prrtipe ©olbfette. „Tie
grau ©iajor ift bop eine gar ftatttipe grau", meinte gungfer
©iofer.

„Sie pt'S unb fie tann'S", ertlärte bic alte grau Slau
mit ipent tleinen, meltmeifen Säpeln.

©nbe.

° ° Sebnfupt. °

üm bei dir zu fein,
Crüg' ip Hot und Sährde,
£ief; id) Peund und Raus
Und die Sülle der 6rde.

Don RicarDa Hud).

IDid) oerlangt nap dir
Wie die Slut nap dem Strande,
Wie die Spioalbe im Rerbft
Hap dem füdlipen £ande.

Wie den ülpfobn beim,
Wenn er denkt, napts alleine,
flu die Berge coli Spnee
Im IDondenfpeine.

Das Pfarrbaus IDibmann in Oeftal.
Don Carl Spitteier in fuzern.*)

SBenn man bon Safet in ber Siptung nap Often in
bie Spmeij fäbrt, Eommt man nap jmaujig Minuten an
ber bäpipen Südfeite eitieS fauberen StäbtpenS namens
Sieftal Oorbei. Soh biefem Sieftat raüfjte ip biet ju erppen ;

allein man erjäpt nipt bon feiner fjeimatftabt cinleitungS»
meife. So tnape id) benvt einen ©ebantenftrip, mit einem
geheimen ©efüpäjeipen barum, nehme einen grofjen Sprung
barüber hinweg, unb beginne faptip mit meinem Thema.

gn ber fogenannten „hintern ©äffe" Sieftals berborgcit,
nahe ber gleid)fattS berfteeften Äirpe, liegt au einer plaprtig
ermeiterten üluSbuptung baS unfpeinbare Pfarrhaus. ©tehr
nop als anberSmo bilben in bem ärmlipen Danton Safet»
lanb, ber nop bor jmei ©ienfpenaltern nipt biet mehr be=

*) tlîit gütiger Erlaubnis des Verfaffers und des Verlages aus dem

„Schweizer 3abrbucb der Süddeutfdjen rnonatsbefte 19IS" abgedruckt.
(Siebe Bücberbejprecbung.) Die 3lluPrierung mit freundlicher Bilfe des

Berrn Dr. Ml. Widmann, des Sobnes des Dichters, uon uns selbst besorgt.
Die Redaktion.

beutete als ein bäurifpeS Slipängfet ber Stabt S3afel, bie

ißfarrtjäufer gnfeln innerhalb ber pitnifpen ©inmotjnerfpaft.
Speue ©pfurpt fpüp unb bereinfamt fie, bic nipt eingig
bem religiöfen S3eruf beS Pfarrers gilt, fonbern aup feiner
hohem Sitbung unb feiner ftäbtifpen SebenSart. gu beutbar
höpftem ©rabe loar baS ißfarrhauS SBibmanu in Sieftat ifo»
liert. Tie übrigen Pfarrer beS ÄantonS maren bod) Spmei»
jec ober h«Mrn rocnigfteuS eine Spmeijerin jur grau, mie

jum Seifpiet ber auS Kärnten ftammenbe Pfarrer Dîaucjta
iu gtotpnfltp, unb ob fie fd)on ftäbtifper auftraten uttb
einen etmaS anberS gefärbten Tiateft fprapen, fo mar eS

bod) baSlerifpe 9tad)barluft unb unmittelbar berftäubtipe,
traute Sdjmeijer SJtunbart.

S3ei SBibmann bagegen mar alles fremb, auBerfpmeije»
rifp: bie öfterreipifpe Sprape, ber grohftäbtifpe Ton, baS

unbefangene, bei einer fßfarrerfamitie auffallenbe, mcltfrö^lidje
©ebaren, fremb fogar bie Äleibung unb ber ßiid)enjebbel.
Stuf bie wpeliegenbe grage, mie bie Sieftaler Äirpgemeinbe
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In stillen Stuben wurden kleine verschwiegene Gegenstände

hergestellt, Jungfer Trachsel brachte ein Wandgestech das

sie aus leeren Fadenspuleu fabriziert und natürlich mit einem

gehäckelten Börtchen verziert hatte, Jungfer Moser strickte zwei
kunstvolle Lampenteller; Frau Rünsch filoschierte ein Marktnetz.
Lauter praktische, liebevoll hergestellte Sächelchen, Kurz vor der

Hochzeit aber ging die Frau Major geschäftig von Tür zu
Tür mit einer grünen Blechbüchse, die speziellen Sammel-
zwecken diente. Und wie mau die Büchse später umstülpte,
ergab sich, daß die Summe wohl zu einem hübschen Theeservice

ausreichend sei. Dies Theeservice wurde von vier Betrauten
bei Meyer gekauft und zur allgemeinen Begutachtung in Frau
Majors Stube ausgestellt. Es waren schöne Porzellantassen
mit winzigen, roten Blumenkränzchen drauf und oben am
Rand mit einem leinen Goldstreifen.

Endlich nahte der Tag der Hochzeit. Da er gerade auf
Montag fiel, war l)r. Eduard Meyer in eigener Person zum
Verwalter hinuntergestiegen und hatte gebeten, man möchte

für heute die üblichen Schnittli abbestellen. Er habe als Ersatz

für die sämtliche obere Etage des Hauses Fleischpastetchen

bestellt und ein ganzes Dutzend goldgelber Eierkuchen. Den
alten Damen sollte der hohe Tag auch zum Ausnahmetag
werdeü. Zur Hochzeit selbst waren nur die Frau Major und
ein Better des Bräutigams geladen.

Die Trauung fand hinten in der kleinen dämmerigen
Kapelle des Spitals statt. In den Bankreihen saßen die alten

Frauen in ihren Mantillen und Kapotten, im Verwalterstuhl
stand die Regierung, die Goldkette über dem Bauch; hinten

im Kirchdunkel bargen sich die Pfrüuder und Pfründerinnen
im Sonntagsstaat, und oben auf dem Lettner spielte fromm-
feierlich das Harmonium. Vor dem alten, ehrwürdigen Pre-
diger stand das Paar; jung und vornehm kleidete die Braut
die graue Seide und strammaufrecht hielt sich der gelehrte

Bräutigam. Der Pfarrherr sprach über die treue, verspätete
Liebe der Beiden so schön und rührend, daß Jungfer Moser
einmal ums andere heimliche Tränlein von den Backen wischte.

Dann schritt man hinaus in langsamen Zug. Vor dem

hohen Portal harrten zwei Wagen. Das Brautpaar stieg ein.

Man hatte das Hochzeitsmahl im Hotel Pfistern bestellt.
Oben an den Fenstern guckten viele Köpfe heraus, auch

hatte sich bereits eine kleine neugierige Menge auf der Straße
gebildet,

„Frau Dr. Meyer!" rief vom Gangsenster oben eine

Stimme, „Passen Sie auf!" Und wie die Neuvermählte hinauf-
blickte, flog eine Handvoll Reiskörner hinunter in den Wagen.

„Das soll Glück bringen!" weissagte die Spenderin, Jungfer
Moser, „Sie wissen ja, das ist englischer Brauch!"

Die Frau Major stieg in den zweiten Wagen, geführt
vom Vetter des Bräutigams. Das schwere, schwarze Seiden-
kleid bauschte sich auf um sie herum und wundervoll hob sich

von den Spitzen auf der Brust die herrliche Goldkette. „Die
Frau Major ist doch eine gar stattliche Frau", meinte Jungfer
Moser.

„Sie hat's und sie kann's", erklärte die alte Frau Blau
mit ihreni kleinen, weltweisen Lächeln,

Ende.

° ° Sehnsucht. ° °

Um bei llirsein,
lirüg' ich stoi uns Fährcie,
Ließ ich 5reunä unci üaus
cüici à Süile à Krcie.

von sticarda Nuch.

Mich verlangt nach à
Me cüe Slut nach ciem Ztrancie,
Me cüe Schwalbe im fferdst
stach ciem sücüichen Lanüe.

Me cien stlpscchn heim,
Mnn er cienkt, nachts alleine,
sin cüe Verge voll Schnee

im Istonllenscheine.

vas Pfarrhaus lvidmann in Liestsl.
von LsrI 5pitteler in Ludern.*)

Wenn man von Basel in der Richtung nach Ölten in
die Schweiz fährt, kommt man nach zwanzig Minuten an
der häßlichen Rückseite eines sauberen Städtchens namens
Liestal vorbei. Voll diesem Liestal wüßte ich viel zu erzählen;
allein man erzählt nicht von seiner Heimatstadt einleitungs-
weise. So mache ich denn einen Gedankenstrich, mit einem
geheimen Gefühlszeichen darum, nehme einen großen Sprung
darüber hinweg, und beginne sachlich mit meinem Thema,

In der sogenannten „hintern Gasse" Liestals verborgen,
nahe der gleichfalls versteckten Kirche, liegt an einer platzartig
erweiterten Ausbuchtung das unscheinbare Pfarrhaus. Mehr
noch als anderswo bilden in dem ärmlichen Kanton Basel-
land, der noch vor zwei Menschenaltern nicht viel mehr be-

MU gütiger Erlaubnis âes Verfassers unc! cles Verlages aus ciem

„Schweizer Jahrbuch cier Süüäeutschen Monatshefte ISIS" abgedruckt,
(Siehe Uücherbesprechung.) vie Illustrierung mit freundlicher Hilfe des

Herrn vr. M. Mdmann, des Sohnes des Dichters, von uns selbst besorgt.
vie Redaktion.

deutete als ein bäurisches Anhängsel der Stadt Basel, die
Pfarrhäuser Inseln innerhalb der heimischen Einwohnerschaft.
Scheue Ehrfurcht schützt und vereinsamt sie, die nicht einzig
dem religiösen Beruf des Pfarrers gilt, sondern auch seiner
höhern Bildung und seiner städtischen Lebensart. In denkbar
höchstem Grade war das Pfarrhaus Widmann in Liestal iso-
liert. Die übrigen Pfarrer des Kantons waren doch Schwei-
zec oder hatten wenigstens eine Schweizerin zur Frau, wie

zum Beispiel der aus Kärnten stammende Pfarrer Rauczka
in Rothenfluh, und ob sie schon städtischer auftraten und
einen etwas anders gefärbten Dialekt sprachen, so war es

doch baslerische Nachbarluft und unmittelbar verständliche,
traute Schweizer Mundart.

Bei Widmann dagegen war alles fremd, außerschweize-
risch: die österreichische Sprache, der großstädtische Ton, das
unbefangene, bei einer Pfarrerfamilie auffallende, weltfröhliche
Gebaren, fremd sogar die Kleidung und der Küchenzeddel.
Auf die naheliegende Frage, wie die Liestaler Kirchgemeinde
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bagu Earn, einen peimattofen, mitbfremben g(üct)tling gum
Pfarrer auggufudjen, lautet bie SIntmort: ©erabe bag, baB
et ein frember, peimattofer
gtücptting mar, biente ipm
bei ben ergrebotutionären
Sieftatern gut ©mpfeptung.
Sieftat ftedte immer bolt
bon potitifcpen Qfticptlin-
gen, meit eg eintabenb bie
Strme nad) ipnen augftredte
unb ipnen Sebcng»

unterhalt unb fpeimat au»
bot 5Rid)t umfonft fiept
in Sieftat ein §ermegp=
DenEmat. SEBibmann aber
empfapl fid) ben Sieftatern
nod) gang befonberg ba=

burcp, baB er aug einem
StRöndpgEtofter entfpruugen
mar. Soeben, menige SEBo»

d)en nur früher, atg fie fid)
SEBibmann gum Pfarrer Bot»
ten, im Saprc 1845, maren
bie Sieftater mit blutigen
Söpfen aug einem ungtüd»
litten ißribatEriegggug ge»

gen Sugern gurüdgeEeprt,
mo fie bie Sefuiten Batten
bertreiben motten. Die perr»
tiepe ©elegenpeit,guni Droft
für bie ÜRiebertage bie
fuiten burd) bie SBapl eincg
©Ejefuiten gu ärgern. Denn
^iftergienfer ober Sefuiten,
bag galt ben bamatigen
DlabiEaten mie Sraut unb
fRüben. DaB ber grembe
ficB in ber fÇotge fremb
bencBmen mürbe, mar bor»
auggufepen; bod) biefer ®e=
banEe fepredte nid)t ; mar
man mit fo bieten ftücpti»
gen Italienern, Deutfdjen Pfarrhaus in Ciestai, in

unb fßolen gut auggeEom»

men, fo mirb eg mit einem Qefterreicper moBt aud) geBen.
Slug fotepen ©rünben atfo, ben fßfaffen unb StriftroEaten
gum Drop, mürbe ber ftücptige giftergienfermöuep aug §ei»
tigenfreug bei SSien gum proteftantifepen fßfarrer bon Sieftat
berufen, ©ang geBeucr mar tttifjtrauifcpen ©cmütern freiließ
nid)t babei: „SBcnn am ©nbe bie fjftucpt, bie föeEeprung, bie

Epeirat btoB Drug unb fßerfteßung mären? ein abgefeimteg,
jefuitifd)eg DcufelgEunftftücf, um Sieftat attmäBtid) Eatpotifcß

gu inacßen!" Den Sefuiten traute man atteg gu.

Die romanpafte fßorgefepiepte beg ißfarrerg SEBibmann

unb feiner grau ift fo oft unb fo grünbtid) ergäptt raorben,
baB id) fie nid)t mieberpoten roiÜ. ©rfprießtießer fepeint mir,
mitguteiten, mie eg in bem geBeimnigbotlen, faft märdjenBaf»
ten fßfarrpaug SEBibmann in Sieftat guging unb mer atteg
barin rooBnte unb mattete.

Da mar bor altem ber fßfarrer fetber. ©ine auffaltenb
fepöne, ftatttieße, beEoratibe ©rfdjeinitng; poepgemaepfen, auf»
redjt unb fctjtanf, mit einem feinen, regetmäBigen, bitbfd)önen
@efid)t. ©iner jener StRenfcpen, bie nirgenbg unbemerEt btei»

ben Eönnen, nad) benen man fid) auf ber Straße umioeubet
unb feinen fRacpbar fragt: „SEBer ift bag?" gugteieß fpmpa»
tpifcp anmutenb, fo baB ißm jebermann auf fein btoBcg @e=

fid)t Bin greunb mürbe. SSBenn er burd) bie Straße gog, mit
jener angeborenen SeutfeligEcit grüBenb, bie gar nid^t meiB,
baB man aud) anberg fein Eönnte, faB man niept fetten bie

Seute bor Vergnügen unb Stotg über feinen ©ruB erröten.

Seinem Steußern entfpraepen feine SebenggemoBnBeiten, fein
Dempcrament unb feine geiftigen Anlagen. .gufriebenpeit unb

33eßagen ftrömten bon iBm
aug, er berftaub bie $unft,
ftünbticp in ber ©egenmart
gu teben unb tourbe feßon
fraft biefer ©igenfepaft ein
borgügtießer, beliebter ©e=

fettfepafter ; fein §umor,
feine Sobiatität, feine @ut=

artigfeit taten bag übrige.
SEBeit er fid) metttiepen 33er=

gnügungen nid)t abBotb
geigte, Dpeater» unb 93ier»

päufer befuepte, perglicp fa*
eßen Eonnte, mit flutter»
miß gaBttc, einen faftigen
SEBieneraugbritcE nid)t ber»
fdjmäpte, überBaupt nid)t
bag minbefte fßaftoratc gur
Sd)au trug, galt er attge»
meitt für „frci'finnig". Dag
toar eine Segriffgbcrmed)g»
tung; butbfam mar er unb
mcitBergig, aber für feine
fßerfon unb feinen Söcruf
nießt freifinnig, bictmeBr
ortpobof, ob aucB gemäBigt
ortpoboj. Ucberpaupt tag
feine 93ebeutung niept auf
tßeotogifdjem ober ppitofo»
pBifcfjem, fonbern auf fünfjt=
terifepem ©ebicte. 2RufiEa»
tifcB mar er burd) unb
burd). Dpne SDÎufif Biett
er'g nidjt lange aug. „Stber
follen mir benn nidjt etraag
fpieten?" rief er, menn bag
©efpräd) gu tauge bauerte.
@r fetber bermotpte atg
cinftiger «Regens chori»
ein 0rd)efter gu birigieren,

em Pfarrer Widmann luobnte. ein tüchtiger Sänger!
anfeBnticBer ©eiger, teibti»

cBer ©ettift, fo baB er in £rio unb Quartetten feine fRoten
neben Serufgmufifern gu beroättigen im ftanbe mar. SRodt)

toeiter atg feine augübenbe Äuuft reidjtc aber fein SSerftänb»
nig für ÜRufit.

SDem fßfarrer mie aug bem ©efidjt gefcBnitten, fetbftber»
ftänblid) in berjüngter Stuggabe, mar feine ïoepter inna,
bie „fßringeffin Stnna", mie neibifepe gungen fie tauften,
©in 9Räbd)en bon fettcuer |jergenggüte unb ScetenreiuBeit.
Siebtofe, fd)arfe Urteile über einen SRebenmenfd)en fameu nie
aug iBrein SRunbe, eg märe benn, baB jemanb etmag anta»
ftete, mag iBr Bei% mar. SDaB eg fd)tcd)te SRenftBen gibt,
bieg gu erfaBrcn ober aud) nur gu miffen, erfparte iBr bie

SnfctatmofpBärc beg fßfarrBaufcg. Die DeffentticpEeit Eannte
fie atg birtuofe Slabierfpielerin, bie f^on atg Äinb in Äon-
gerten aufgetreten mar (mit bem f-moll-ftongcrtftücf bon
fSßcber), in ber ©efetlfdjaft rourbe fie megen iBrer Slumut
gefeiert, iBre gröBten fßorgüge aber, ©BaraEterborgüge, offen»
barte fie in ber Bäugticpen Intimität. Dreue StnBängtidjEeit
au bie SB^S^ iB« Çaupteigenfcpaft, iBr Sebengatem
bie unbegrengte SereBrung iBrer SRutter unb iBreg S3ru=
berg.

©ang anberg bie fßfarrerin unb ber SoBn SofepB fßiEtor,
ber Dicpter. Diefe maren Eörperlitp gart, bie SRutter EränElicp,
ber Sopn ftpmädpticp, bagegen beibe an ©eift auBerorbenttidp
begabt. Die ^rau fßfarrer, eine Scpüterin §ummetg, metepe

Scpubert meprmatg, Seetpoben einmal perföntiep gefepen unb
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dazu kam, einen heimatlosen, wildfremden Flüchtling zum
Pfarrer auszusuchen, lautet die Antwort: Gerade das, daß
er ein fremder, heimatloser
Flüchtling war, diente ihm
bei den erzrevolutionären
Liestalern zur Empfehlung.
Liestal steckte immer voll
von politischen Flüchtlin-
gen, weil es einladend die
Arme nach ihnen ausstreckte
und ihnen Schutz, Lebens-
unterhalt und Heimat an-
bot. Nicht umsonst steht
in Liestal ein Herwegh-
Denkmal. Widmann aber
empfahl sich den Liestalern
noch ganz besonders da-
durch, daß er aus einem
Mönchskloster entsprungen
war. Soeben, wenige Wo-
chen nur früher, als sie sich

Widmann zum Pfarrer hol-
ten, im Jahre 1845, waren
die Liestaler mit blutigen
Köpfen aus einem unglück-
lichen Privatkriegszug ge-
gen Luzern zurückgekehrt,
wo sie die Jesuiten hatten
vertreiben wollen. Die Herr-
liche Gelegenheit, zum Trost
für die Niederlage die Je-
suiten durch die Wahl eines
Exjesuiten zu ärgern. Denn
Zisterzienser oder Jesuiten,
das galt den damaligen
Radikalen wie Kraut und
Rüben. Daß der Fremde
sich in der Folge fremd
benehmen würde, war vor-
auszusehen; doch dieser Ge-
danke schreckte nicht: war
man mit so vielen flüchti- ^ ^ ^ -

gen Italienern, Deutschen ptarrhau, in Lieslsl. in

und Polen gut ausgekom-
men, so wird es mit einem Oesterreicher wohl auch gehen.
Aus solchen Gründen also, den Pfaffen und Aristrokaten
zum Trotz, wurde der flüchtige Zisterziensermöuch aus Hei-
ligenkreuz bei Wien zum protestantischen Pfarrer von Liestal
berufen. Ganz geheuer war mißtrauischen Gemütern freilich
nicht dabei: „Wenn am Ende die Flucht, die Bekehrung, die

Heirat bloß Trug und Verstellung wären? ein abgefeimtes,
jesuitisches Teufelskunststück, um Liestal allmählich katholisch

zu machen!" Den Jesuiten traute man alles zu.

Die romanhaste Vorgeschichte des Pfarrers Widmann
und seiner Frau ist so oft und so gründlich erzählt worden,
daß ich sie nicht wiederholen will. Ersprießlicher scheint mir,
mitzuteilen, wie es in dem geheimnisvollen, fast märchenhaft
ten Pfarrhaus Widmann in Liestal zuging und wer alles
darin wohnte und waltete.

Da war vor allem der Pfarrer selber. Eine auffallend
schöne, stattliche, dekorative Erscheinung; Hochgewachjen, auf-
recht und schlank, mit einem feinen, regelmäßigen, bildschönen
Gesicht. Einer jener Menschen, die nirgends unbemerkt blei-
ben können, nach denen mau sich auf der Straße umwendet
und seinen Nachbar fragt: „Wer ist das?" Zugleich sympa-
thisch anmutend, so daß ihm jedermann auf sein bloßes Ge-
ficht hin Freund wurde. Wenn er durch die Straße zog, mit
jener angeborenen Leutseligkeit grüßend, die gar nicht weiß,
daß man auch anders sein könnte, sah man nicht selten die

Leute vor Vergnügen und Stolz über seinen Gruß erröten.

Seinem Aeußern entsprachen seine Lebensgewohnheiten, sein
Temperament und seine geistigen Anlagen. Zufriedenheit und

Behagen strömten von ihm
aus, er verstand die Kunst,
stündlich in der Gegenwart
zu leben und wurde schon
kraft dieser Eigenschaft ein
vorzüglicher, beliebter Ge-
sellschafter; sein Humor,
seine Jovialität, seine Gut-
artigkeit taten das übrige.
Weil er sich weltlichen Ver-
gnügungen nicht abhold
zeigte, Theater- und Bier-
Häuser besuchte, herzlich la-
chen konnte, mit Mutter-
witz zahlte, einen saftigen
Wienerausdruck nicht ver-
schmähte, überhaupt nicht
das mindeste Pastorale zur
Schau trug, galt er allge-
mein für „freisinnig". Das
war eine Begriffsverwechs-
lung; duldsam war er und
weitherzig, aber für seine

Person und seinen Beruf
nicht freisinnig, vielmehr
orthodox, ob auch gemäßigt
orthodox. Ueberhaupt lag
seine Bedeutung nicht auf
theologischem oder philoso-
phischem, sondern auf künst-
lerischem Gebiete. Musika-
lisch war er durch und
durch. Ohne Musik hielt
er's nicht lange aus. „Aber
sollen wir denn nicht etwas
spielen?" rief er, wenn das
Gespräch zu lange dauerte.
Er selber vermochte als
einstiger «Kerens ction»
ein Orchester zu dirigieren,

em Pt-rr-r vv.ànn uê.e. ^ ein tüchtiger Sängers
ansehnlicher Geiger, leidli-

cher Cellist, so daß er in Trio und Quartetten seine Noten
neben Berufsmusikern zu bewältigen im stände war. Noch
weiter als seine ausübende Kunst reichte aber sein Verstund-
nis für Musik.

Dem Pfarrer wie aus dem Gesicht geschnitten, selbstver-
ständlich in verjüngter Ausgabe, war seine Tochter Anna,
die „Prinzessin Anna", wie neidische Zungen sie tauften.
Ein Mädchen von seltener Herzensgüte und Seelenreinheit.
Lieblose, scharfe Urteile über einen Nebenmenschen kamen nie
aus ihrem Munde, es wäre denn, daß jemand etwas anta-
stete, was ihr heilig war. Daß es schlechte Menschen gibt,
dies zu erfahren oder auch nur zu wisse«, ersparte ihr die
Jnselatmosphäre des Pfarrhauses. Die Oeffentlichkeit kannte
sie als virtuose Klavierspielerin, die schon als Kind in Kon-
zerten aufgetreten war (mit dem l-moll-Konzertstück von
Weber), in der Gesellschaft wurde sie wegen ihrer Anmut
gefeiert, ihre größten Vorzüge aber, Charaktervorzüge, offen-
barte sie in der häuslichen Intimität. Treue Anhänglichkeit
an die Ihrigen war ihre Haupteigenschaft, ihr Lebensatem
die unbegrenzte Verehrung ihrer Mutter und ihres Bru-
ders.

Ganz anders die Pfarrerin und der Sohn Joseph Viktor,
der Dichter. Diese waren körperlich zart, die Mutter kränklich,
der Sohn schwächlich, dagegen beide an Geist außerordentlich
begabt. Die Frau Pfarrer, eine Schülerin Hummels, welche
Schubert mehrmals, Beethoven einmal persönlich gesehen und
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gefprotpen patte, betfügte über ein fôfabicrfpiel, bag ben Sftuf
ber ©enialität genofj unb biefen ÜTitf aucp berbieute. Sag

Spiel ber grau
geuerbatp,berältut=
ter beg SOEalerg, pat
mid) fpäter in mepr»
facperS3eziepungba»
ran erinnert, bod)
patte grau Pfarrer
SBibmann nod) bie

gäpigEeit beg freien
ißpautafiereug bor»
aitg, innerhalb ber
@ren jen, roeldje nun
einmal bie Statur
ber grau auf fcpöpfe»
riftpem ©ebiete ab»

geftcdt pat. Seiber
erlaubte ipr ipre
cmige SränElicpEeit
— id) pabe fie nie
auberg alg feibenb
gefepen — nur aug»
napmgmeifc bie ei»

gene ^Betätigung am
fêlabier. SBenn fie
jebod) zur (Selten»

Çeit einmal auf»
ftanb unb fid) bem

glüget näherte, perrfdjtc anbädjtigc geierftittc loie bor einem
mid)tigen ©reignig. gür gemöpnlicp fafj fie jitfammcngefun»
ten auf bem ©ofa, eine Eleiue ©cftalt, beperrfept bon einem
merEmürbig bebentenben, burepgeiftigten Slugengefitpt, beftän»
big mit iprett S3ruftErämpfen ringenb, fo baß fie fröptiep jit
bleiben ititb ipre gröplidjEeit 'ben Slnmcfenben mitzuteilen
bcrmod)tc. Sie fprad), iprer SItemnot loegen, nur. menig.
St)re großen, inpgltbollen unb freunblicpen Singen genügen
inbeffen zur Belebung ber ©efeUfctjaft. SBenn fie rcbetc, Ijatte
ipre Stimme etmag unbeftpreiblid) £>erzlid)eg unb gugfeid)
©efepeibteg. Unb bie SBienerfprad)e Elang aug iprern iOtunbe
fo treuEjergig, fo natürlid), fo überzeugenb, baff man fid)
umnberte, roaritm nidjt alle gute SJEenfcpcn äpnlicp fpred)cn.

Unb nun ber @ot)n Sofepp ober „ißepi", toie it)n bie

gamitie nad) SBiener ©pratpgebraud) nannte! ®ag märe
ein fo reitppaltigeg Kapitel, bal id) eg unmöglid) pier fo bei»

läufig in Singriff nehmen Eann; bag berlangte eine befonbere
rooplermogette grofje Slbpanbluug für fiep, bie nitpt augblei»
ben mirb, benn S- S3- SBibmann gepikt ber Siteraturgefcpicpte
an. Ueberbieg ift ja eine augfüprlicpe 8ebenggefd)id)tc S- S3.

SBibmamtg in Slrbeit, non berufener Seite, nätnlid) bon fei»

ner |>atbfcpraefter ©lifabetp SBibmann. @ie roirb bie Süde
augfüllen, auf fie bermeife id), ©inen @ap immerpin, ben

^auptfap tann icp niept unterbrüden : ®ie gamitie unfereg
î>id)terg pat burd) fcprattEenlofe Siebe unb Semunberuitg
iprem tjSepi eine augnapmgmeig gtüdlicpe Sngenb gebettet,
unb er pat biefeg unfd)äpbarc ©efcpeuE mit inniger, perglicper
33ereprung berbanEt.

SDann mar notp eine ©djmefter ber grau Pfarrer, grau»
lein SBimmer, im ^aufe, eine jener rüprenben, bebauerng»
merten SBefen, beren Hauptberuf im Beben barin beftept,
lante zu fetn. Spr $erz mar in SBien geblieben, mo ipr einft
bag ©cpidfal täufepenbe .QuEunftgpoffnungeu berfprodjen patte,
unb roäprenb bie übrigen fid) allmäplitp in ber ©cpmeiz pei»

matlicp einlebten, fepmaeptete gräulein SBimmer naep ber ber»

laffenen ©rofjftabt.

Unb ben bermöpnten, mitptigen ißfarrergpunb |jeEtor
barf icp ja nid)t bergeffen, ben Urpunb all. ber bergnüglitpeu
fjünbepen, rneltpe ung ber Qitpter S- 33. SBibmann in feinen
Stlpenroanberungen fo gärtlid) borfüprt:

Stupcrbem roopnte im ißfarrpaufe notp ein Efeineg ïrûpp»
epen junger SMbcpen alg ißeufionärinnen, bie bon $cit 3U

ßeit toetpfelten. S)ie

braipten bann roie»
ber einejjneue SEote

perein: Uebermut
unb Batpluft, ge»

mürzt mit einem
Quäntcpen ©pott»
freitbe. SDiefeg biet»

ftimmige jugenbti»
epe ©eEitper aug

pübfcpen SDEäutcpen

trug cbenfaüg zu
ber SDEärcpenatmo»

fppäre beg Sßfarr=
paitfeg bei.

Unb jeben @onn=
tagSEadpnittag öff»
nctc fid) bag §aug
ben ©äften. So, biefe
frembe, cntmitrzelte
gtüd)tlinggfamilie,
an ©elbmitteln fo
arm mic ®ird)cu=
mäufe, berftanb eg,
einzig burd) ipreper»
fönlitpen 33orzüge
unb ipre gropftäbti»
fepe Sebcngart eine Stugfefc boit nap unb fern peranzuziepen,
big über bie Äantonggrenze, fogar über bie ©cpmeiz pinaug.
SBag irgenb SEamcu patte ober zu paben glaubte: borüber»
reifenbe Äünftler, 2)icpter, ©eleprte unb fo meiter fpratpen
im ißfarrpaug SBibmann bor. Slüe potitifepen gtüd)tlinge, faüg
fie nur gefellfdjaittid) tnöglicp maren, fanben gaftlitpe Sluf»
napme. ^Daneben auep ißrioatflüdplinge, bie ipr S3atertanb
aug perföulitpen, unbeEannten ©rünben meiben mupten ober
mod)ten. SJEan berlangte Eeine ßewgbiffe unb forfepte nitpt
naep, foubern rtapm mag Earn, menn eg nur annepmbar
augfap. SDen ©runbftod bitbeten in bem mufiEalifcpen §aufc
natürlid) bie SOEnfiEer. Sein perborragenbeg SJEitglieb beg

S3aglcr Drcpefterg, bag nitpt im ißfarrpaufe Sieftal berEeprt
pätte. ©rftpienen if3rimgeiger, fo gab eg ïrio unb Quartette,
mangelte ber 3"èbg : ^iolinfonaten, bom Pfarrer unb feiner
ïodjter auggcfüprt. ©inpeitniftpe Eameu feiten zum S3orfcpein.
SEicpt alg ob fie mären anggefeptoffen morben; fonbern
fie fd)loffen fiep fetber aug, bor ©cpücpternpeit unb Seftpei»
benpeit. ©etang eg jebotp ben SBibmann, in ber ©inroopner»
fd)aft ein juugeg ïalent zu entbeden, fo mürbe eg freubig
perborgezogen unb gepegt. ©utbeden unb förbern mar über»

paupt ber menfcpenfreunblicpen gamitie nid)t bto§ eine Suft,
fonbern ein 93ebürfnig ; mo nid)tg zu entbeden mar, entbed»

ten fie'g piuein. Sn jebem iprer ©äfte fanben unb erfanben
fie Vorzüge, häufig täufepten fie fid), einige SDEale gelang eg

ipnen boep, aug bem ©täbtepen ober einem benatpbarten
®örfcpcn ein mirElicpeg ïatent zu ermiftpen,

_

eg zu förbern
unb Z" lebenglänglitper S)anEbarEeit zu berpftiepten.

@o fap eg, mit nücpternen SBorten beritptet, im ijSfarr»
paufe SBibmann aug, in ber feponften 3^1» um Slnfang ber

fed)zigcr Sopre, alg beibc Sinber eben erroaepfen unb notp
bapeim maren, alg bie ißfarrerin notp nidjt böHig bon iprer
SranEpeit übermältigt mar. 9Eid)t leiept ift eg mir gemorben,
mit nüdjternen SBorten über eine gamitie zu beriepten, in
ber id) mie ber eigene ©opn angefepen mürbe,

_

bie icp mic
eine zweite §eimat fegne; zuuial jept, ba fie mit einer ein»

Zigen Slugnapme fämtlicp tot finb unb miep mit ipren fcpö»

nen Sluferftepunggaugen grüpen, je|t, mo ber ©opn ber ga»
milie, mein befter, treuefter Sugenbfreunb, im ©rabe liegt.
SBic oft pabe itp glüdpocpenben ^erzeng bor ber ïûr beg

ißfarrpaufeg geftanben, ungebulbig bie ©eEunben zäptenb, big

ptarrcr Widmanit,
der Vater g. V. Widmanns.

Srau ptarrer Widmann a«b- Wimmer,
die ibutter 3- V. Widmanns.
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gesprochen hatte, verfügte über ein Klavierspiel, das den Ruf
der Genialität genoß und diesen Ruf auch verdiente. Das

Spiel der Frau
Feuerbach, der Mut-
ter des Malers, hat
mich später in mehr-
facherBeziehung da-
ran erinnert, doch

hatte Frau Pfarrer
Widmann noch die
Fähigkeit des freien
Phantasierens vor-
aus, innerhalb der
Grenzen, welche nun
einmal die Natur
der Frau auf schöpfe-
rischem Gebiete ab-
gesteckt hat. Leider
erlaubte ihr ihre
ewige Kränklichkeit
— ich habe sie nie
anders als leidend
gesehen — nur aus-
nahmsweise die ei-

gene Betätigung am
Klavier. Wenn sie

jedoch zur Selten-
heit einmal auf-

stand und sich dem
Flügel näherte, herrschte andächtige Feierstille wie vor einem
wichtigen Ereignis. Für gewöhnlich saß sie zusammengesun-
ken aus dem Sofa, eine kleine Gestalt, beherrscht von einem
merkwürdig bedeutenden, durchgeistigten Augengesicht, bestän-
dig mit ihren Brustkrämpfen ringend, so daß sie fröhlich zu
bleiben und ihre Fröhlichkeit den Anwesenden mitzuteilen
Vermochte, Sie sprach, ihrer Atemnot wegen, nur, wenig.
Ihre großen, inhaltvollen und freundlichen Augen genügen
indessen zur Belebung der Gesellschaft. Wenn sie redete, hatte
ihre Stimme etwas unbeschreiblich Herzliches und zugleich
Gescheidtes. Und die Wienersprache klang aus ihrem Munde
so treuherzig, so natürlich, so überzeugend, daß man sich

wunderte, warum nicht alle gute Menschen ähnlich sprechen.

Und nun der Sohn Joseph oder „Pepi", wie ihn die

Familie nach Wiener Sprachgebranch nannte! Das wäre
ein so reichhaltiges Kapitel, daß ich es unmöglich hier so bei-
läufig in Angriff nehmen kann; das verlangte eine besondere
wohlerwogene große Abhandlung für sich, die nicht ausblei-
ben wird, denn I. V. Widmann gehört der Literatnrgeschichte
an. Ueberdies ist ja eine ausführliche Lebensgeschichte I. V.
Widmanns in Arbeit, von berufener Seite, nämlich von sei-

ner Halbschwester Elisabeth Widmann. Sie wird die Lücke

ausfüllen, auf sie verweise ich. Einen Satz immerhin, den
Hauptsatz kann ich nicht unterdrücken: Die Familie unseres
Dichters hat durch schrankenlose Liebe und Bewunderung
ihrem Pepi eine ausnahmsweis glückliche Jugend gebettet,
und er hat dieses unschätzbare Geschenk mit inniger, herzlicher
Verehrung verdankt.

Dann war noch eine Schwester der Frau Pfarrer, Fräu-
lein Wimmer, im Hause, eine jener rührenden, bedauerns-
werten Wesen, deren Hauptberuf im Leben darin besteht,
Tante zu sein. Ihr Herz war in Wien geblieben, wo ihr einst
das Schicksal täuschende Zukunftshvffnnngen versprochen hatte,
und während die übrigen sich allmählich in der Schweiz hei-
matlich einlebten, schmachtete Fräulein Wimmer nach der ver-
lassenen Großstadt.

Und den verwöhnten, wichtigen Pfarrershund Hektor
darf ich ja nicht vergessen, den Urhuud all. der vergnüglichen
Hündchen, welche uns der Dichter I. V. Widmann in seinen

Alpenwanderungen so zärtlich vorführt.

Außerdem wohnte im Pfarrhause noch ein kleines Trüpp-
chen junger Mädchen als Pensionärinnen, die von Zeit zu
Zeit wechselten. Die
brachten dann wie-
der eine^neue Note
herein: Uebermut
und Lachlust, ge-
würzt mit einem

Quäntchen Spott-
freude. Dieses viel-
stimmige jugendli-

che Gekicher aus
hübschen Mäulchen
trug ebenfalls zu
der Märchenatmo-
sphäre des Pfarr-
Hauses bei.

Und jeden Sonn-
tagNachmittag öff-
nete sich das Haus
den Gästen. Ja, diese

fremde, entwurzelte
Flüchtlingsfamilie,
an Geldmitteln so

arm wie Kirchen-
mäuse, verstand es,
einzig durch ihreper-
sönlichen Vorzüge
und ihre grvßstä dti-
sche Lebensart eine Auslese von nah und fern heranzuziehen,
bis über die Kantonsgrenze, sogar über die Schweiz hinaus.
Was irgend Namen hatte oder zu haben glaubte: vorüber-
reisende Künstler, Dichter, Gelehrte und so weiter sprachen
im Pfarrhaus Widmann vor. Alle politischen Flüchtlinge, falls
sie nur gesellschaftlich möglich waren, fanden gastliche Auf-
nähme. Daneben auch Privatflüchtlinge, die ihr Vaterland
aus persönlichen, unbekannten Gründen meiden mußten oder
mochten. Man verlangte keine Zeugnisse und forschte nicht
nach, sondern nahm was kam, wenn es nur annehmbar
aussah. Den Grundstock bildeten in dem musikalischen Hause
natürlich die Musiker. Kein hervorragendes Mitglied des

Basler Orchesters, das nicht im Pfarrhause Liestal verkehrt
hätte. Erschienen Primgeiger, so gab es Trio und Quartette,
mangelte der Zuzug: Violinsonaten, vom Pfarrer und seiner

Tochter ausgeführt. Einheimische kamen selten zum Vorschein.
Nicht als ob sie wären ausgeschlossen worden; sondern
sie schlössen sich selber aus, vor Schüchternheit und Beschei-

denheit. Gelang es jedoch den Widmann, in der Einwohner-
schaft ein junges Talent zu entdecken, so wurde es freudig
hervorgezogen und gehegt. Entdecken und fördern war über-
Haupt der menschenfreundlichen Fämilie nicht bloß eine Lust,
sondern ein Bedürfnis; wo nichts zu entdecken war, entdeck-

ten sie's hinein. In jedem ihrer Gäste fanden und erfanden
sie Vorzüge. Häufig täuschten sie sich, einige Male gelang es

ihnen doch, aus dem Städtchen oder einem benachbarten
Dörfchen ein wirkliches Talent zu erwischen, es zu fördern
und zu lebenslänglicher Dankbarkeit zu verpflichten.

So sah es, mit nüchternen Worten berichtet, im Pfarr-
Hause Widmann aus, in der schönsten Zeit, am Anfang der

sechziger Jahre, als beide Kinder eben erwachsen und noch

daheim waren, als die Pfarrerin noch nicht völlig von ihrer
Krankheit überwältigt war. Nicht leicht ist es mir geworden,
mit nüchternen Worten über eine Familie zu berichten, in
der ich wie der eigene Sohn angesehen wurde, die ich wie
eine zweite Heimat segne; zumal jetzt, da sie mit einer ein-

zigen Ausnahme sämtlich tot sind und mich mit ihren schö-

nen Auferstehungsaugen grüßen, jetzt, wo der Sohn der Fa-
milie, mein bester, treuester Jugendfreund, im Grabe liegt.
Wie oft habe ich glückpochenden Herzens vor der Tür des

Pfarrhauses gestanden, ungeduldig die Sekunden zählend, bis

Pfarrer Wiclmsnn.
cler Vaier I V. Wiàsmiz.

5rau Pfarrer Widmann geb. Wimmer,

à MuUer I. V. WIcimanns.
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§eftor Saut gab unb bie Köchin SRarie ben Slufgug in ©2=

megung gefingert ^atte ©g wirb woljl nicht lange bauern,
fo wirb Sieftal neben bem £>erweglj=©)enfmal aud) ein ©enf»
mal beg 3. S3. SBibmann, beg einfügen „ißfarrerpepi" auf»
meifen. llcbrigeng mit ober oljne ©enfmal (ober tro| bem

©enfmal) merben ewig bie abgefd)iebenen ©eifter ber Familie

Sßibmann, gefegnet bom ©anf ber greunbe, bag ißfarrljaug
Sieftal umfdiweben, roo einft beim Klang Seetljobenfcher 23io»

linfonaten in ben Siting guter, fdjöner ÜJtenfd)en bon branden
bie S3äume beg ©urnplaheg unb bie Sßälber beg „ ©Steifen»
bergeg" gu ben genftcrn ljeteinlaufd)ten unb einanber guftü»
fterten: „StiU! Slnbacljt f)ier werben eble ©räume geboren."

Der Kästeilet im Juftistal.

Der Kästeilet im justistal.

@g ift ©nbe September. Sdjwer hängen bie Utebet am
Sigrigwilcrgrat unb fpanncn bidjte Soleier liber bag fdjöne
Sugtigtal, bag fid) gwifd)cn biefetn unb ben fallen Rängen
ber SBanbflul) h'tigieljt. ©urd) bag feuchte üliorgengrauen
bewegen ftd) auf ben bon TOerligen unb Sigrigwit empor»
fteigenben SBegen gasreiche, meift fernige ©eftalten, teitg
bon gebritngenem, teitg bon hod)aufgefd)offenem Sßud)g, balb
einteilt, balb in fleinen ©ruppen. SDtänner in elbcn, halblei»
nenen „Kutten" tragen ein SJtäf, anbere im geftridten „SDtuh",
mit runber Sßelgfappe ober altntobifdjer gipfeltnühe, eilte grofje
£mtte. Sind) grauen finb babei : alte, gälje, einfädle, bie einen
farbigen „Sitmpen" um ben Kopf gebuuben, unb iunge, fonn»
tägliche aufgefüllte, mit ladjenben Slugen. §ier unb bort
trottet ein Knabe in fdjweren Schuljcn ober ein ÜJtäbel im
roten, fd)öngebluntten „Sd)ipperglofd)li" nebenher.

Sßag ift benn log oben im 3ufti§tat? |)aben fid) bie
©igfäulcn im Sd)aftod) in 23ergfriftall oerwaubelt ober gilt'g
einen ©olbfdjaZ 511 heben am SRotljorn?

3a freilid) gibt'g auf ber Slip Sd)äjje gu holen, bie ben
einen ©olb ing |jaug, ben anbern wenigfteng ein guteg ©ffen
auf ben befdjeibenen SDtittaggtifd) bringen: Safe unb 3ieger,
f|3robuftc aug ber DJtild) beg bereinigten S3iel)beftanbeg ber
näd)ftlicgenben ©örfer unb aug tüdjtiger Sennenarbeit.

33or ben fünf Kütten auf 23orberftberg beginnt etwa
um 91/2 Ufjr tnorgeng ein Sagerleben, wie man eg fid) ma»
lerifdjer faurn borfteüen fann — wenn eg and) nur gu einem
währfd)aften „änüni" langt. SDie SItäfe werben umgefippt unb

31t bequemen Sijsen berwenbet. ©en
Quitten werben Sädleitt unb überg
Kreug gebunbene, grofje ©afdjen»
tüd)cr entnommen unb biefen wie»
ber 23rot, ©eräud)teg, Sßein ober
„93renntg" unb allem, fräftig juge»
fprod)en.

©od) uid)t lange — bettn fd)on
crfd)cint bor bem ©ingang eineg

jeben Speiäjerg ein Dbmann, einen
SJtobel in ber §aub, bon bem er mit
metjr ober weniger • oratorifdjetn
©aient ablieft, welche Quantitäten
ÜJiild) bie Külje eineg jeben 23auerg
geliefert Ratten, wag 511 fo unb
fo biel Käfe unb $ieger berechtige.
©leicE) barauf beginnen fid) bie

woljlgefüllten ©aben iljreg foftba»
ren 3u^alteg gu entleeren. Stuf
langen, burd) auggiebigen Ûïegeit
fein fauber gefegten Saben, bie pa»
raHel gu 6—8 Stüd bor jebem Spei»
eher auf „©rämeln" rufjen, werben
bie appetitlichen Käglaibchen trep»
penartig aufgefd)id)tet. 3" unterft

liegen bie fetteften unb gröfjten, big 20 kg fd)weren, oben
bie weid)ern, jungen unb ein Ijübfd) gewurfelteg $iegerftöd=
lein fdjlie^t beforierenb bie eigenartige ißpramibe.

Sin §anb beg erwähnten 9tobelg wirb nun ber „©eilet"
borgenommen. Seinem „Käppi" entnimmt ber Kontrolleur
fleine Ijölgeriie, numerierte unb mit Snitialen berfehene 93rett=
chen unb fenngeid)net bamit jebe 93eige ihrem ©igentümer.
®ie gröfjern Sötilchlieferantcn erhalten oft mehr alg eine S3eige,
bie ffeinften haben faum mehr alg auf einen Saib Slnredft.
©inige überzählige Käglaibe unb ßiegerftödti fommen unter
ben Jammer. STÎach biefer freiwilligen Steigerung wirb bie

Stimmung belebter, bie tppifchen ©efichter ftral)len bor greube,
man nimmt noch einen Sdjlucf „©eiftigg" unb rafch roirb
bann anfgelaben, auf SRäfe, in §utten, je nach bem Quantum.

©ingein unb in fleinen ©ruppen gieljen bie ©lüdlichen
balb ab unb bewegen fid) auf bem fteHenroeife holperigen
unb regenglatten ©errain tro| ihrer Saften in rafdjetn ©empo
tatroärtg. Sßo ber gahrroeg beginnt, wirb auf Schlitten ober
gweiräberige Karren umgelaben. $wei big brei Sita! wirb
nod) ein furger §alt gemalt unb jeweilen etwag gur Stär»
fung genommen, ©injelne mit fonnfeitig gelagerter Seber
haben meitbaud)ige glafd)en unb einen großen Sd)lud unb
bringen mit bem Käfe gar noch ein „gähnlein" heim.

©)ie Stimmung ift im allgemeinen eine feljr gehobene.
§ier wirb gefcher^t, bort fröhlid) gelad)t unb auf einem geig»
fopf über bem Sßeg gibt ein 3oblerfejtett feine Sauchjer gum
S3eften. B. Stumpf.

Sel]nfud)t
Die Sebnfucbt zebrt in mir —
6ept es rnopl betfer Dir?
Raft du ux>bl beute Dad)t
Die Jtugen zugemaebt?

ßaft du vielleicht — u>er meift
öemeint ein Cränlein beiß —
baft vielleicht im 6ebet
Bei 6ott für mid) gefleht?

So denk id) ohne Kub
Jin did) nur immerzu,
Und ob die Sebnjucbt dir
Das berz verzehrt ivie mir? Jllfred 3akob.
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Hektor Laut gab und die Köchin Marie den Aufzug in Be-
wegung gefingert hatte! Es wird wohl nicht lange dauern,
so wird Liestal neben dem Herwegh-Denkmal auch ein Denk-
mal des I. V. Widmann, des einstigen „Pfarrerpepi" auf-
weisen, Uebrigens mit oder ohne Denkmal (oder trotz dem
Denkmal) werden ewig die abgeschiedenen Geister der Familie

Widmann, gesegnet vom Dank der Freunde, das Pfarrhaus
Liestal umschweben, wo einst beim Klang Beethovenscher Vio-
linsonaten in den Ring guter, schöner Menschen von draußen
die Bäume des Turnplatzes und die Wälder des „Schleifen-
berges" zu den Fenstern hereinlauschten und einander zuflü-
sterten: „Still! Andacht! hier werden edle Träume geboren,"

ver ssâsteilet im sustistgl.

ver liäsieilet im Zustislsl.

Es ist Ende September. Schwer hängen die Nebel am
Sigriswilergrat und spannen dichte Schleier über das schöne

Justistal, das sich zwischen diesem und den kahlen Hängen
der Wandfluh hinzieht. Durch das feuchte Morgengranen
bewegen sich auf den von Merligen und Sigriswil empor-
steigenden Wegen zahlreiche, meist kernige Gestalten, teils
von gedrungenem, teils von hochaufgeschossenem Wuchs, bald
einzeln, bald in kleinen Truppen. Männer in elben, Halblei-
nenen „Kutten" tragen ein Räf, andere im gestrickten „Mutz",
mit runder Pelzkappe oder altmodischer Zipfelmütze, eine große
Hutte. Auch Frauen sind dabei: alte, zähe, einfache, die einen
farbigen „Lumpen" um den Kopf gebunden, und junge, sonn-
tägliche aufgeputzte, mit lachenden Augen. Hier und dort
trottet ein Knabe in schweren Schuhen oder ein Mädel im
roten, schöngeblumten „Schippergloschli" nebenher.

Was ist denn los oben im Justistal? Haben sich die
Eissäulen im Schafloch in Bergkristall verwandelt oder gilt's
einen Goldschatz zu heben am Rothorn?

Ja freilich gibt's auf der Alp Schätze zu holen, die den
einen Gold ins Haus, den andern wenigstens ein gutes Essen

auf den bescheidenen Mittagstisch bringen: Käse und Zieger,
Produkte aus der Milch des vereinigten Viehbestandes der
Nächstliegenden Dörfer und aus tüchtiger Sennenarbeit.

Vor den fünf Hütten auf Vorderstberg beginnt etwa
um 91/2 Uhr morgens ein Lagerleben, wie man es sich ma-
lerischer kaum vorstellen kann — wenn es auch nur zu einem
währschaften „Znüui" langt. Die Räfe werden umgekippt und

zu bequemen Sitzen verwendet. Den
Hütten werden Säcklein und übers
Kreuz gebundene, große Taschen-
tücher entnommen und diesen wie-
der Brot, Geräuchtes, Wein oder
„Brennts" und allem, kräftig zuge-
sprachen.

Doch nicht lange — denn schon

erscheint vor dem Eingang eines
jeden Speichers ein Obmann, einen
Rodel in der Hand, von dem er mit
mehr oder weniger oratorischem
Talent abliest, welche Quantitäten
Milch die Kühe eines jeden Bauers
geliefert hätten, was zu so und
so viel Käse und Zieger berechtige.
Gleich darauf beginnen sich die

wohlgefüllten Gaden ihres kostba-
ren Inhaltes zu entleeren. Auf
langen, durch ausgiebigen Regen
sein sauber gefegten Laden, die pa-
rallel zu 6—8 Stück vor jedem Spei-
cher auf „Trämeln" ruhen, werden
die appetitlichen Käslaibchen trep-
penartig aufgeschichtet. Zu unterst

liegen die fettesten und größten, bis 20 KZ schweren, oben
die weichern, jungen und ein hübsch gewürfeltes Ziegerstöck-
lein schließt dekorierend die eigenartige Pyramide.

An Hand des erwähnten Rodels wird nun der „Teilet"
vorgenommen. Seinem „Käppi" entnimmt der Kontrolleur
kleine hölzerne, numerierte und mit Initialen versehene Brett-
chen und kennzeichnet damit jede Beige ihrem Eigentümer.
Die größern Milchlieferanten erhalten oft mehr als eine Beige,
die kleinsten haben kaum mehr als auf einen Laib Anrecht.
Einige überzählige Käslaibe und Ziegerstöckli kommen unter
den Hammer. Nach dieser freiwilligen Steigerung wird die

Stimmung belebter, die typischen Gesichter strahlen vor Freude,
man nimmt noch einen Schluck „Geistigs" und rasch wird
dann aufgeladen, auf Räfe, in Hütten, je nach dem Quantum.

Einzeln und in kleinen Truppen ziehen die Glücklichen
bald ab und bewegen sich auf dem stellenweise holperigen
und regenglatten Terrain trotz ihrer Lasten in raschem Tempo
talwärts. Wo der Fahrweg beginnt, wird auf Schlitten oder
zweiräderige Karren umgeladen. Zwei bis drei Mal wird
noch ein kurzer Halt gemacht und jeweilen etwas zur Stär-
kung genommen. Einzelne mit sonnseitig gelagerter Leber
haben weitbauchige Flaschen und einen großen Schluck und
bringen mit dem Käse gar noch ein „Fähnlein" heim.

Die Stimmung ist im allgemeinen eine sehr gehobene.
Hier wird gescherzt, dort fröhlich gelacht und auf einem Fels-
köpf über dem Weg gibt ein Jodlersextett seine Jauchzer zum
Besten. L. Stumpf.

Sehnsucht.
vie Sehnsucht 2ehrt in mir —
Seht es wohl besser vir?

hast vielleicht im Sebet

Lei Sott für mich gefleht?

Unci ob à Sehnsucht äir
Mreii Jakob.
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